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Ist die Konzeption 71 glaubwiirdig?

An der Pressekonferenz im Bundeshaus,
an der die Zivilschutzkonzeption 71 der
Oeffentlichkeit vorgestellt wurde,
sprach Dr. W. Heierli, Ziirich, Mitglied
der Studienkommission des EJPD iiber
die Glaubwiirdigkeit der Konzeption.
Wir verbinden seine erginzenden Aus-
fliihrungen mit dem Beginn des Abdruk-
kes des Berichtes der Studienkommis-
sion. Redaktion «Zivilschutz»

Ist der Zivilschutz unserer Konzeption
71 glaubwiirdig? Wird er in einem mog-
lichen Kriege so funktionieren, wie dies
heute beschrieben wird? Diese bohren-
den Fragen werden mit Recht gestellt.
Denn der Zivilschutz kann den letzten
Beweis seiner Einsatzfidhigkeit erst im
Ernstfalle antreten. Wiirde er seine
Prifung nicht bestehen, so wire es zu
spat fiir Verbesserungen.

Es liegt in der Natur der Sache, dass die
Glaubwiirdigkeit beim Zivilschutz an-
ders nachzuweisen ist, als mit einem
praktischen Einsatz, wie dies bei irgend-
einem normalen TUnternehmen getan
werden konnte. Die Antwort auf die ge-
stellte Frage muss aus den vielen wis-
senschaftlichen Arbeiten und Unterla-
gen, die zur Konzeption 71 gefiihrt ha-
ben, gefunden werden, und schliesslich
im allgemeinen Sinne auch aus der Ge-
schichte des Zivilschutzes in Kriegen.
Wer sich mit Zivilschutz ernsthaft aus-
einandersetzt, muss davon ausgehen,
dass Kriege auch in Zukunft und auch
im europdischen Raum nicht ausge-
schlossen werden koénnen. Wenn solche
Kriege entfesselt wiirden, so waire die
Gefahr gross, dass Massenvernichtungs-
waffen zum Einsatz kdmen. Dazu zdh-
len in erster Linie die Atomwaffen, da-
neben auch biologische und chemische
Angriffsmittel. Kennen wir die Wirkun-
gen der Atomwaffen und die Schutz-
massnahmen gegen sie? Durch die vie-
len fritheren Atomversuche und eine
Unzahl von theoretischen und experi-
mentellen Forschungen sind die Wir-
kungen dieser Waffen heute in genii-
gendem Masse bekannt. Sie wurden
1964 durch eine Arbeitsgruppe fiir das
Bundesamt filir Zivilschutz in einem
Handbuch zusammengestellt; ihre
Kenntnis konnte laufend vertieft, die
Ergebnisse gefestigt werden. Es ist auch
bekannt, welche Kaliber von Waffen
die Atommaéachte besitzen und welche
Einsatzmittel bereitstehen. Die Kennt-
nis der modernen Waffenwirkungen —
die atomaren sind nur ihr wichtigster
Vertreter — ist heute wohl griindlicher
als diejenige der konventionellen Waf-
fen vor dem Zweiten Weltkriege, als
erstmals ein Zivilschutz aufgebaut wur-
de.

Zuverldssig bekannt sind auch die
Schutzmassnahmen gegen diese moder-
nen Waffenwirkungen und ihre Kosten.
Man ist heute auf Grund vieler Berech-
nungen und Versuche soweit, dass das

Verhalten eines Schutzraumes bei einer
Atomexplosion in einem gegebenen Ab-
stand zuverldssig vorausgesagt werden
kann. Man weiss, dass man flir den
baulichen Schutz einer Person im Ab-
stand von 2,5km von einer Magaton-
nen-Explosion, das heisst fiir einen
1-atli-Schutzplatz, ungefdhr Fr.500.—
aufzuwenden hat. Mit diesem Mehrko-
stenaufwand pro Person fiir die Erstel-
lung eines Schutzplatzes in einem Neu-
bau ist auch den biologischen und che-
mischen sowie den konventionellen
Waffen, wie auch der Nahtreffsicher-
heit Rechnung getragen. Jeder einzelne
Teil eines solchen Schutzraumes kann
heute mit genligender Genauigkeit auf
alle auftretenden Wirkungen untersucht
werden. Es wurden Versuchsanlagen
geschaffen, die eine praktische Priifung
einzelner Schutzraumkomponenten ge-
schaffen, die eine praktische Priifung
einzelner Schutzraumkomponenten ge-
statten: Beispielsweise fiir die Wirkung
der enormen atomaren Luftstosswelle
und fiir die mehr als erdbebenméssigen
Erschiitterung auf den Schutzraum und
seine Einrichtungen.

Wie verhilt sich aber der Mensch als
Glied der Gemeinschaft in einem mdégli-
chen zukiinftigen Kriege, wenn neben
konventionellen auch Massenvernich-
tungswaffen eingesetzt werden? Er-
reicht er den Schutzraum rechtzeitig?
Bricht keine Panik aus? Ueberlebt er
auch die Nachangriffsphase physisch
und psychisch? Als Grundlage zur Kon-
zeption wurden auch iiber diese Fragen
eingehende Untersuchungen durchge-
fiihrt. Die Erfahrungen mit dem Einsatz
des Zivilschutzes in vergangenen Krie-
gen — nicht nur im Zweiten Weltkriege
— wurden verarbeitet und mit auslidn-
dischen Fachleute erortert. Beim Vor-
dringen durch die oberfldchlichen
Meinungen in diesem  Fachgebiet
bis zu den harten Tatsachen erkennt
man, dass mit geeigneten Mitteln
— mit richtig gestalteten Bauten, mit
sorgfiltig ausgebildeten Organisationen
— auch diese Probleme durchaus be-
wiltigt werden kénnen. Die wichtigsten
Unsicherheiten und Risiken konnen
durch die Befolgung allgemeiner
Grundsédtze weitgehend ausgeschaltet
werden: Zum Beispiel die Unsicherheit
iiber den Ort eines moglichen Angriffes
durch den Grundsatz, dass jedem Ein-
wohner der Schweiz ein Schutzplatz zu
erstellen ist; oder die Unsicherheit iiber
den Zeitpunkt eines Angriffes durch
das Gebot des vorsorglichen, stufenwei-
sen Bezuges der Schutzrdume.

Man kann die eingangs gestellte Frage
nach der Glaubwiirdigkeit auch anders
formulieren und fragen: Was niitzt der
Zivilschutz im Ernstfall? Hier wird man
sich nun mit Vorteil auch auf die Ge-
schichte stiitzen. Im Zweiten Weltkriege
erlitt Deutschland dank intensiver bau-
licher und organisatorischer Vorberei-

tungen im zivilen Luftschutz weniger
als 1% zivile Verluste, gemessen an sei-
ner Gesamtbevolkerung. Dieses wenig
bekannte Resultat wird dann noch ein-
driicklicher, wenn man feststellt, dass
ein grosser Teil dieser geringen Verlu-
ste eben dort auftrat, wo die Vorberei-
tungen am wenigsten weit getrieben
wurden, also zum Beispiel in Dresden
im Jahre 1945. Aber auch neuere Ein-
sdtze des Zivilschutzes in Ernstfdllen
sprechen eine deutliche Sprache: Hanoi
konnte sich durch seine Vorkehren fiir
die Bevoilkerung nachgewiesenermassen
wirkungsvoll gegen die Luftangriffe
schiitzen. In Israel fiihrten die weitge-
henden, uns gut bekannten Zivilschutz-
massnahmen an der Ostgrenze zu un-
glaublich niederen Verlusten wihrend
eines jahrelangen Zermirbungskrieges.
Nun kann man natiirlich einwenden,
dass in allen diesen Fillen keine Atom-
waffen eingesetzt wurden. Die Mass-
nahmen unserer Konzeption 71 tragen
aber nicht nur diesen modernen Waf-
fenwirkungen Rechnung, sondern auch
den moglichen Einsatzarten und der
drohenden Gefahr eines liberraschen-
den Einsatzes nach dem Ausbruch eines
Krieges. Zweifellos hingt die mogliche
Zahl von Verlusten — die es immer ge-
ben wird — von vielen noch unbekann-
ten Einfliissen ab. Aber unsere Vorbe-
reitungen gehen nach den Konzeptions-
grundsitzen so weit, dass die Auswir-
kungen dieser Unsicherheiten und da-
mit das Risiko grosser Verluste sehr
stark eingeschrinkt werden kann. Dies
wird besonders dann der Fall sein,
wenn — wie es zu erwarten ist — unser
Land nicht als erstes direkt betroffen
wiirde.

Lohnt sich der Aufwand fiir den Zivil-
schutz? In einem moglichen Kriege
werden die Verluste an Menschenleben
durch den Zivilschutz stark vermindert
werden. Die Kosten aller Zivilschutz-
massnahmen bleiben mit rund 300 bis
400 Millionen Franken pro Jahr in Zu-
kunft etwa gleich wie bisher, sie ent-
sprechen also rund einem Zehntel der
nationalen Aufwendungen fiir Alkohol
und Nikotin. Ein beachtlicher Stand ist
schon erreicht. Die Schweiz verfiigt be-
reits heute iiber mehr beliiftete Schutz-
raumfliche pro Person als die andern
Linder mit Zivilschutzvorbereitungen.
Ohne einen leistungsfihigen Zivilschutz
ist eine moderne Gesamtverteidigung
undenkbar, denn da das Eindringen der
Angriffsmittel in unser Land nicht ver-
hindert werden kann, muss man sich
gegen die Waffenwirkungen zuverlédssig
schiitzen. Aber auch umgekehrt: Ohne
eine militirische Landesverteidigung
wire der Zivilschutz insgesamt wenig
sinnvoll, denn er konnte die Bevdlke-
rung im Lande gegeniiber einem einge-
drungenen Gegner nicht schiitzen. Da-
her: bewaffnete und geschiitzte Neutra-
litat.

Inserate

im «Zivilschutzy

sind Berater

327



	Ist die Konzeption 71 glaubwürdig?

